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Vati als Kapitän 
 

Heute hatte Vati seinen guten Tag. Er hat mit uns 
gespielt. Manchmal macht er das; dann kommt er 
ins Kinderzimmer und verkündet stolz, dass wir 
miteinander spielen wollen. Natürlich brechen wir 
in hellen Jubel aus, damit er nicht enttäuscht ist. 
Wir spielen jedes Mal dasselbe: Seefahrer. 

Wir holen die Papiermützen vom Fasching aus 
dem Schrank. Vati setzt sich eine Kapitänsmütze 
auf  den Kopf  und wird gleich ein Stück größer. Er 
schickt meinen Bruder hinter den Tisch ans Steuer 
und mich unter den Tisch in die Kombüse. Wir 
warten geduldig bis Vati uns mit hartem Komman-
do-Ton zu sich ruft, dann ist das Unwetter dran. Er 
beschimpft uns, weil wir den Kurs nicht eingehalten 
haben, schickt uns weg und hält weiter Ausschau. 

Wenn Mutti die Tür aufmacht, kriegt sie Arrest. 
Da macht sie inzwischen Abendbrot. Vati macht 
das Spiel viel Spaß. Nur das letzte Mal gab es Streit. 
Mein Bruder hat einfach gefragt, ob er auch einmal 
Kapitän sein darf. Da war Vati sauer. Er riss sich 
die Mütze vom Kopf, schmiss sie in die Ecke und 
rannte wütend aus dem Zimmer. Dabei zischte er 
zwischen den Zähnen: »Dann spiel ich eben über-
haupt nicht mehr mit euch!«  

Es dauerte lange, bis er uns verziehen hatte. 



co
py

rig
ht

 10

Frühschoppen 
 
Mein Vater hat jeden Sonntag mit mir einen Spa-

ziergang zum Frühschoppen zu Jaschinsky’s in die 
Eckkneipe gemacht. Dort hatte er seinen Stamm-
platz. Gleich neben der Theke. Nach einer gewissen 
Weile wurde ich hungrig, wahrscheinlich nach dem 
3., vielleicht aber auch 6. Bier; keine Rücksichtnah-
me auf  die Bedürfnisse meines Vaters.  

Onkel Jaschinsky liebte es nicht, wenn ich die 
anderen Gäste störte und er seinen guten Freund 
Walter nach Hause schicken musste, damit die 
leibliche Mutter dem Kind das Mittagessen machen 
konnte. 

Damals wäre es undenkbar gewesen, dass ein 
»gestandenes Mannsbild«, sich dafür verantwortlich 
gefühlt hätte. Dazu hatte man ja seine Frau. Mein 
Vater war keine Ausnahme, er war so wie seine 
Generation war.  

Papa macht Kind mit Mama, Mama bleibt mit 
Kind zu Hause. Wenn Papa jagen geht, macht sie 
alles schön für den Jäger. Wenn er mit Beute nach 
Hause kommt, dankt sie ihm für seine Heldentaten 
und tut die Suppe auf. Er streicht dem Kind über 
den Kopf, wenn es brav war, auch mal Mama, wenn 
er meint, sie hätte es verdient. Papa gibt Mama 
Küsschen, auch wenn sie gerade nicht will und tut 
ihr weh, wenn sie es erst recht nicht will. Manchmal 
hat sie einfach anderes zu tun oder teilt seine Freu-
de an der Freude nicht. 



co
py

rig
ht

 11 

Wenn er laut wird, das Kind in der Tür steht und 
Mama retten will, lachen beide und tun so, als wäre 
alles nur ein Spiel. Manchmal wird Papa auch sehr 
böse, wenn Mama immer öfter nicht so will, wie er. 
Darauf  kann er keine Rücksicht nehmen, sie hat 
gefälligst ihren ehelichen Pflichten nachzukommen. 

Schlimm genug, dass sie immer noch darauf  he-
rumreitet, dass er mal mit der Sekretärin was hatte; 
oder mit der Neuen vom Vertrieb. Da war sie doch 
schwanger und was hat sie denn erwartet, mit dem 
Bauch! Schon im 6. Monat war doch die Taille weg, 
also bitte, das muss sie doch verstehen. Na gut, 
über die paar Pfund, die sie jetzt noch zu viel hat, 
da sieht er großzügig hinweg. Sie wird sich doch 
wohl ein bisschen zusammenreißen können, sonst 
muss sie sich nicht wundern ... Er ist ja schließlich 
auch nur ein Mann. 

Mama wollte sich nicht weiter wundern, da hat 
sie eines Tages Kind und einen Koffer genommen 
und ist in eine andere Wohnung gezogen.  

Da hat sich Papa aber gewundert. 
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Liebe für eine Mark 
 

Mein Vati hat mich sicher geliebt. Mit Zärtlichkei-
ten tat er sich aber sehr schwer. Nie sah ich, dass er 
meine Mutter nur einfach mal so in den Arm nahm, 
immer war es ein „Sich-tapsig-Annähern“, „Gro-
bes- auf-den-Hintern tatschen“, zu lautes Gelächter 
über zotige Witze. Er liebte es, mich abzukitzeln. 
Aber sein Abkitzeln war meist sehr rüde. Ich fand 
es nach kurzer Zeit nicht mehr lustig, es tat weh. 
Ab dem Punkt schien es ihm aber immer mehr 
Spaß zu machen. Er kannte kein Maß und kein 
Einhalten, ich hasste es. So wurden Lachtränen oft 
zu echten.  

Er konnte seine Zuneigung schlecht zeigen. Vor 
allem meine Mutter hatte darunter sehr zu leiden. 
Er liebte sie aufrichtig und konnte sie deshalb nie 
endgültig loslassen, auch nach der Scheidung nicht.  

Seine Liebe mir gegenüber bewies er auf  seine 
Art. Ich war noch nicht mal 4 Jahre alt, da spielten 
wir Kinder auf  der Straße. Mit bunter Kreide 
bemalten wir die Geh- und Fahrwege. Damals 
musste man keine besondere Angst vor Autos 
haben, 1954 gab es wenige, im Osten noch weniger 
als im Westen, und die paar, die es gab, fuhren in 
dieser Nebenstraße selten. 

Ich wusste, dass mein Vater zu einer bestimmten 
Zeit nach Hause kommen würde und sah immer 
wieder gespannt und sehnsüchtig in diese Richtung. 
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Endlich hielt die Straßenbahn, er stieg aus, ich 
sprang auf  und lief  ihm voller Vorfreude entgegen. 

Ich streckte ihm meine Arme entgegen, er lächel-
te, strich mir wuschelig über den Kopf, kramte in 
seinen Taschen und steckte mir ein Geldstück in 
die Hand. Ich hatte keine Ahnung, was ich mit dem 
Geld anfangen sollte, nahm es aber dankbar entge-
gen.  

Dass dieses komische Gefühl im Bauch Enttäu-
schung war, verstand ich erst später, als alles, wofür 
er einen belobigen oder bestrafen wollte, mit Geld 
vergolten wurde. Wenn man etwas falsch machte, 
musste man 10 oder sogar 20 Pfennige abgeben. 
Ein nicht aufgehängtes Handtuch, schmutzige 
Schuhe, beim Einkauf  etwas vergessen: es wurde 
abgerechnet. Für eine gute Zensur oder fürs Auto 
waschen bekam man etwas. 

Als ich ihn ab meinem 12. Lebensjahr fast 30 
Jahre lang nicht sehen durfte - weil seine neue Frau 
es ihm verboten hatte und er sich dem beugte - 
ersparten wir uns gegenseitig viel Geld. 




